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Daß Vergnugung der edelſte Gewinn einer
ad

Ehe ſey, 356damit wolte 14)

beh der ehelichen Serhindung
Des

HochEdlen, Veſt-und Rechts-Hochgelahrten Herrn,

GoRRFriedrich Wilhelm Scherells,
Hoch-Freyherrlich-Frieſiſchen Wohl-verordneten Amtmanns

zu Rammelburg,
Mit der

HochEdelgebohrnen Jungfer,

Friedericken Shriſtianen Srickin,
Des HochEdelgebohrnen Herrn,

gerrn Keinrich Mndreas Frickens,
HochFurſtlich-Schwartzburg-Rudolſtadtiſchen Hochbetrauten

Berg-Raths
KWittleren Jungfer Fochter,

zu Stolberg am Hartz den 26en April 1735
glucklich vollzogen wurde,

ſeine Ergebenheit gluckwunſchend
bezeugen

M. Fhriſtian Sriedrich Vauer,
Pfarrer in Frießdorf und Rammelburg.

STOLBERG,Druckts Johann Chriſtoph ERhrhart, Grafl. Hof-Buchdr.
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Siſt das groſte Gluck ohn alles Mißvergnu

genBey wahrer Hertzens-Ruh in ſich zufrie—

den ſeyn,
Und in Vergnuglichkeit den truben Muth be—

ſtegen,
Es ſey von auſſen gltich Sturm oder SonnenSchein.

Die ſchonſte Aumuth iſt, im Leben ſo zu ſtehen,
Daß man in Klarheit ſtets ſein Haupt-Vergnugen ſchaut,

Da iſt gewiß gut ſeyn, wenn dort auf Thabors Hohen
Sich die Zufriedenheit die ſchonſten Hutten baut.

Allein, wo findet ſich dis hochſt-beliebte Weſen?
Wo gehet man gewiß nach der Vergnugung zu?

Jn welchem Garten ſind die ruchte aufzuleſen?An

Dergleichen Kunſt beſitzt kein Stoiſches Gemuthe,
Jſt auch der Eheſtand ein Lempel ſolcher Ruh?

Das Unempfindlichkeit vor ſeinem Harniſch hält.
Das nicht beweget wird, ob ſich Haß oder Gute

Von GOttes Providenz an ſeine Seite ſtellt.



Ach! dis iſt ein Vernunfft-und Sinnenloſes Lachen,
Richt achten, ob es uns wohl oder ubel geht.

Man iſt kein Stock noch Stein, ſich daraus nichts zu machen,
Ob unſer Hauß im Flor, und obs im Feuer ſteht.

Es iſt Zufriedenheit kein Raub der edlen Sinnen,
Denn Leib und Seele ſind von GOtt ſehr treu vermahlt.

Wie kan die Seele wohl Vergnuglichkeit gewinnen,
So lange ihren Leib ein ſchmertzlich Ubel qvält.

Auch iſt nicht allezeit der in ſich ſelbſt zufrieden,
Der keine Luſt an Ehr; an Gluck und Geld verſpurt.

Zuwar iſts ein WanderStab von GOttes Huld beſchieden,
Der uns durch dieſe Welt wohl und gemachlich fuhrt.

Doch ruht Vergnuglichkeit nicht ſtets auf ſanften Kuſſen,
Offt deckt ein ſchones Kleid ein unvergnugtes Hertz.

Ein Armer unterſteht ſich eben auch zu winen,Aa

Was die Vergnugung ſeh, da weder Leid noch Schmertz.

Wie mancher Bergmann ſteigt in ſeine duſtre Gruben,
An ſeinem Kittel klebt kein Unmuth kein Verdruß.

Man halte die nicht ſtets vor Sorgenvolle Stuben,
Die man in Huttgen findt, da man ſich bucken muß.

Die Kunſt; vergnugt zu ſeyn, beruht auf dieſen Stucken:
Daß man bey Wohl und Weh, bey Ebbe und bey Fluth

Jn Demuth ſich getroſt weiß unter GOtt zu bucken,
Jn ſeiner Providen? ſtill und vergnuglich ruht.

Zwar wird Vergnugung auch erlaubte Mittel wehlen,
Wodurch man ſeinen Stand in Weißheit beſſern kan,

Sie giebt ſich Sorg und Muh, doch ohne ängſtlich qgvalen,
Und ſchreibt, was man verſaumt, nicht GOtt hernachmals an.

Doch iſt ſie mehr beſorgt, den Willen ſo zu lencken,
Daß hier nach allem Gluck und Gutern dieſer Welt

Nicht mehr Begierden ſeyn, als GOtt beliebt zu ſchencken,

Und man zufrieden ſey mit dem, was GOtt gefällt.
Laßt GOtt den Eheſtand uns in der Welt genieſſen,

So geht Vergnuglichkeit in GOttes Ordnung ein,
Und ſucht den andern ſtets das Leben zu verſuſſen,

Und will in Freud und Leid gern ein Gehulffe ſeyn.
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Die Gottgelaſſenheit iſt niemahls ſo verwegen,
Daß ſie, wie ſie GOtt fuhrt, nicht ſoite ruhig ſein.

Vergnugten Leuten iſt kein Stand nicht ungelegen,
Jhr Looß fällt allezeit auf das, was gut undfein.

Geht es nicht allezeit nach unſerm Wunſch auf Erden,
So hat Vergnuglichkeit dawieder nie geklagt,

Jhr Glaube wird vor GOtt ein Advocate werden,
So offt iich Ungedult an unſer Hertze wagt.

Wo dieſer Glaube nur das Scepter erſtlich fuhret,
So weiß man, daß mit uns kein blinder Unfall ſpielt.

Man iſt in GOtt vergnugt, der alles wohl regieret,
Und deſſen Providenz auf unſre Wohlfahrt zielt.

KochEdles Paar, ſind Vie von gleich-geſinnten Willen,

Jſt Gottgelaſſenheit Jhr feſt entſchloßner Sinn,
So wird Jhr Eheſtand auch meinen Satz erfullen,

Es wird Vergnuglichkeit Jhr Vortheil und Gewinn.
GDtt ſchencke Jhnen ſelbſt. die Gabe aus der Hohe,

Die da gottſeelig ſeyn, und ſich vergnugen heißt.
Den Nutzen haben Die von einer guten Ehe,

Der lieblich durch die Welt in jenes Leben fleußt.
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